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Die Tomate 
Der Deutschen liebstes Gemüse

Reinhard Güll

Noch vor 200 Jahren war die Tomate als Nah-

rungsmittel in Europa weitgehend unbekannt. 

Menschen aus dieser Zeit hätten wohl ver-

ständnislos den Kopf geschüttelt, wenn man 

ihnen prognostiziert hätte, dass die Tomate 

einige Generationen später zum beliebtesten 

Gemüse in Deutschland und auch in vielen 

anderen europäischen Ländern würde. Dabei 

ist die Tomate, wie viele andere in Europa hei-

misch gewordenen Pflanzen, kein einheimi-

sches Gewächs. Ihre ursprüngliche Heimat 

liegt in Mittel- und Südamerika.

Aus xitomatl wird die Tomate

Das ursprüngliche Verbreitungsgebiet der 

Toma te ist Mittel- und Südamerika. Tomaten 

wurden dort bereits 200. v. Chr. als „xitomatl“ 

von den Maya und anderen Völkern kultiviert. 

Dieser ursprüngliche Name stammt aus der 

Aztekensprache Nahuatl. In Deutschland wurde 

sie lange als Liebesapfel, Granatapfel oder 

Goldapfel bezeichnet. Erst im 19. Jahrhundert 

setzte sich hier in Ableitung von ihrem ursprüng-

lichen Namen die Bezeichnung Tomate durch. 

In Österreich hingegen wird die Tomate auch 

heute noch als Paradiesapfel oder Paradeiser 

bezeichnet.

Die Tomate (solanum lycopersicum) gehört zur 

Familie der Nachtschattengewächse. Sie ist 

somit verwandt mit der Kartoffel, dem Tabak, 

der Tollkirsche und der Alraune. Von einem 

kräftigen Rot über Dunkelorange, Violett, Grün, 

Braun, Gelb bis hin zu Schwarz und Weiß rei-

chen die Farbvarianten der unterschiedlichen 

Tomatensorten. Auch gestreifte und marmo-

rierte Tomatensorten sind bekannt. Die Früchte 

erreichen im kultivierten Zustand bis zu 10 Zen ti-

meter (cm) Durchmesser. Rund 2 500 Sorten 

kennt man heute.

 

Nach der Entdeckung Amerikas fand die Tomate 

im 17. und 18. Jahrhundert auch in Europa einen 

gewissen Bekanntheitsgrad. Zunächst wurde 

die Tomate fast nur als Zierpflanze und für einige 

medizinische Anwendungen verwendet. Be-

reits 1719 wird die Tomate als Bestandteil der 

italienischen Küche erwähnt. Seit dem späten 

19. Jahrhundert war die Tomate dann in Deutsch-

land und somit auch in Baden und Württemberg 

als Lebensmittel bekannt und wurde vor allem 

im Süden des Landes in Saucen, Suppen und 

Salaten verzehrt. Im großen Stil hielt die Tomate 

jedoch erst nach 1945 Einzug in die deutsche 

Küche. Aufgrund verbreiteter Abneigung gegen 

unbekannte Lebensmittel erlangte die Tomate 

erst durch das Angebot in den Supermärkten, 

die ab den 50er-Jahren ihren Siegeszug in 

Deutschland antraten, ihren heutigen Bekannt-

heits- und Beliebtheitsgrad. In der Nahrungs-

mittelindustrie sind heute Tomatenmark, Ket-

chup, Tomatensaft  und Tomatenschwamm 

(eine Mischung von Tomatenmark und Stärke, 

die sich mit Wasser aufschwemmen lässt) die 

häufigsten Produkte, die aus reifen Produkten 

gewonnen werden.

Tomatenfrüchte bestehen zu 95 % aus Wasser. 

Darüber hinaus enthalten sie die Vitamine A, 

B1, B2, C, E, Niacin sowie sekundäre Pflanzen-

stoffe und Mineralien. Der Nährwertgehalt ist 

mit ca. 75 Kilojoule (kJ) pro 100 Gramm (g) 

recht gering. Ein wichtiger Inhaltsstoff sind die 

Lycopene, sie bilden einen Schutz gegen freie 

Radikale. Tomaten schützen die Schleimhäute 

des Körpers, fördern Stoffwechsel und Ver-

dauung und stärken unsere innere Zellstruk-
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Abbildung: Gewerbsmäßiger Tomatenanbau in Baden-Württemberg.
Quelle: Staatliche Lehr- und Versuchsanstalt für Gartenbau Heidelberg
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tur.1 Das im Kraut und den grünen Teilen der 

Frucht enthaltene Tomatidin allerdings ist leicht 

giftig und kann beim Verzehr zu Unwohlsein 

führen.

Geringe Anbauflächen – großer Verbrauch

Damit die Verbraucher zu keiner Jahreszeit auf 

frisches heimisches Gemüse verzichten müssen, 

werden in Baden-Württemberg die beliebtes ten 

Gemüsearten – wozu die Tomate zählt – in Ge-

wächshäusern aus Glas oder Kunststoff, Folien-

häusern bzw. begehbaren Folientunneln ange-

baut. Die Anbaufläche für Tomaten betrug 2010 

rund 72 Hektar (ha). Auf dieser Fläche wurden 

mehr als 90 000 Dezitonnen (dt) geerntet (Ta-

belle). Unberücksichtigt bleiben muss bei die-

ser Darstellung der Anbau von Tomaten in pri-

vaten Haus- und Nutzgärten und gewerblich 

genutzten Kleinflächen. Im bundesweiten Ver-

gleich liegt Baden-Württemberg bei der Anbau-

fläche damit an erster Stelle unter den Bundes- 

ländern. Die Gesamtanbaufläche für Tomaten 

unter Glas oder ähnlichem in Deutsch land 

schwankte in den letzten Jahren zwischen 295 

und 320 ha. Auf dieser Fläche wurde 2010 ein 

Gesamtertrag von annähernd 733 000 dt ge-

erntet.

Unter allen Gemüsearten rangierte der Tomaten-

verbrauch 2010 mit knapp 25 Kilogramm (kg) 

pro Kopf unverändert mit großem Abstand an 

der Spitze. In differenzierter Betrachtung ver-

zehrte jeder Einwohner Deutschlands ca. 8 kg 

frische Tomaten und verspeiste darüber hinaus 

noch 17 kg verarbeitete Tomatenprodukte im 

Verlauf des Jahres. In Deutschland und damit 

auch in Baden-Württemberg wird ein großer 

Teil des gesamten Gemüses importiert. Der 

Selbstversorgungsgrad für Gemüse liegt hier 

seit Jahren bei gut 40 %. Der Selbstversorgungs-

grad gibt an, in welchem Unfang die Erzeugung 

der inländischen Landwirtschaft den Bedarf 

(Gesamtverbrauch) decken kann. Dies ist bei 

den geringen Anbauflächen von Tomaten im 

Land und dem sehr hohen Bedarf an Tomaten 

unmöglich. Die logische Konsequenz hieraus 

ist eine beträchtliche Einfuhrmenge. Die Länder 

aus denen Deutschland die größten Tomaten-

mengen im Jahr 2010 bezog, waren innerhalb 

der EU die Niederlande mit gut 375 000 Ton-

nen (t), Spanien mit 145 000 t und Belgien mit 

annähernd 42 000 t. Außerhalb der EU war 

Marokko mit fast 26 000 t im Jahr 2010 das 

wichtigste Exportland. Weltweit ist die Volks-

republik China der größte Produzent von Toma-

ten, auf den nächsten Plätzen folgen die USA 

und die Türkei.

Die Zukunft

Auch in absehbarer Zukunft wird die Tomate 

ihren unangefochtenen Beliebtheitsgrad in 

Deutschland und Baden-Württemberg behalten. 

Die Sortenvielfalt der Tomate ist heute bereits 

sehr groß. Wissenschaftler haben dessen un-

geachtet in den letzten Jahren versucht, durch 

Kreuzung und Veredelung die Tomate noch mehr 

zu verfeinern. Eine Kreuzung mit der sehr eng 

verwandten Kartoffel – die sogenannte Tomof-

fel – war nur sehr bedingt erfolgreich, weil die 

bisher gezüchteten Pflanzen zu schwach waren, 

sowohl energiereich essbare Knollen als auch 

genießbare Früchte auszubilden. Erfolg ver-

sprechender sehen nach derzeitigem Stand 

der Forschung die Versuche aus, Tomaten als 

Veredelungsunterlage für Auberginen zu ver-

wenden.2 

1 Siehe: www.Pflanzen-
Lexikon.com/Solanum_
lycopersicum.html.

2 Quelle: Wikipedia.  Die 
freie Enzyklopädie. Arti-
kel: Tomate.

Gemüsearten

Mittel 2004/2009 2009 2010

Veränderung
der Ernte
2010

gegenüber

Anbau-
fläche

Ernte-
menge

Anbau-
fläche

Ernte-
menge

Anbau-
fläche

Ernte-
menge

2004/2009 2009

ha dt ha dt ha dt %

Unterglasanbau insgesamt   469       309 901        460       289 843        452       297 681     –   3,9 +   2,7

darunter

Kohlrabi   8       3 524        6       2 791        7       2 463     − 30,1 − 11,8

Kopfsalat   48       24 728        42       20 448        43       21 374     − 13,6 +  4,5

Salatgurken   60       128 966        56       114 573        52       124 077     −  3,8 +  8,3

Tomaten   74       96 482        68       91 525        72       90 139     −  6,6 −  1,5

Radies   20       5 006        18       4 134        17       4 132     − 17,5 0,0

Feldsalat   139       13 284        142       14 244        138       12 418     −  6,5 − 12,8

Paprika . .   17       7 717        15       8 511     X + 10,3

Gemüseernte im Anbau unter Glas in Baden-Württemberg 2009 und 2010T
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